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toire ben Etünftlern Anlah unb Anregung,
mtereffanfe 3oftümfragen 3U löfen. Sic fam»
melten fid) Dabei (Erfahrungen, bie nun mit
muhen oertoertet werben tonnen. Sor allem
tonnte bas Heimatfchuhtbeater bie oielum»
Itrittene Sfrage, ob mir in ber Schwei mit
suten fdjaufpielerifcben Gräften rechnen tön»
^en, um mit (Erfolg ein gutes Soltstheater
3U betreiben, in bejahenbem Sinne beant»
Korten. 2Bir fahen ausgeseidjnete Aufführun»
9en unb fchaufpielerifche Heiftungen, bie ben
Optimismus ber Unentwegteren rechtfertigten.

ift alte (Erfahrungstatfache, bah bas
^cbmei3erooII gern unb mit Eingebung
theater fpielt. Die Rräfte unb ber gute
«Bille finb oorhanben; es braucht nur ber
Führung im Sinne ber ©efchmadpereblung.

Diefe Rührung follte ber fchroei3erifchen
^oltsbühne burch bas „Heimatfchuhtbeater"
erftehen. SBir toiffen nicht, ob ben ©rünbern
flleidj oon Anfang an eine bleibenbe (Ein»
Achtung oorgefchtoebt hat ober nidjt. (Es er»
Sab fich bann oon felbft, bah bas „Söfeti»
Sarten'LJheater 3U einer folchen tourbe, troh Bühnenbild zu
ber Ungunft ber 3eit. 3uoieI perfönlidje
Arbeit, 3uoiel Her3blut ftedte barin, als bah ber ©ebiante
mit ber Ausftellungsftabt toie ein fchöner Draum hätte
Perfchroinben tonnen. Allerbings hatte ber Rrieg ein gutes
Stürf ber Hoffnungen, bie fich an bas 2ßert tnüpften,
mit roher Hanb vernichtet, ©s muhte auf befcheibene Safis
seftellt roerben, als es 3U Sßinteranfang 1915/16 neu auf»
Sebaut tourbe, ©in „fchtoei3erifches" Heimatfchuhtbeater
frttn es taum genannt toerben; noch hat es nicht bie Hraft,
©eit ins Hanb hinaus3utoirten.

3m Aooember 1915 tourbe in Sern ber Spieloerein
bes „Heimatfchuhtbeaters" gegrünbet. ©s ift teine ertlufioe
®efellfdjaft; Stitglieb bes Sereins tann jeher toeroen, ber
H<h burch Stitarbeit 'betätigen will. Aeuherlidj unterfcheibet
Hch ber Serein in nichts oon einer gewöhnlichen ©efellig»
fats» unb fiiebhabertheatergefellfchaft. Der Stahftab allein
®irb feine Stellung 3U anoern berartigen Sereinen beftirn»
men. Der Stahftab nämlich, ben er an bie auf3ufüfjrenben
Stüde legt unb mit bem er feine Aufführungen miht. Dah
ber Stahftab fein larer fein toirb, bafür bürgt ber tritifche
®eift ber Stänner, bie an ber Spi^e bc§ Unternehmens ftc'hen.

Die 3toeite Spielfaifon hat oor tut3em begonnen. 3toei
äeue febr gute Stüde finb uns ba geboten toorben. ©s

Skizze oon Rud. inünger für die 6ruppe: IPädeli, Srau oon Cenlulus
IHadöri in „Der Rapolitaner" oon 0. u. fireperz.

u. fireperz „Knörri und'Wunderli", I. Akt.'Von Rud. tüünger, Bern.

ftehen uns anbere Uraufführungen in Ausficht. Die Dichter
hohen bie Hoffnungen, bie bas Heimatfchuhtheater in fie
fefcte, nicht getäufdjt. Der eine ©rfolg 3ieht ben anbern
nach fich- Dem ©eifte unb ben 3ielen bes Unternehmens
entfpredfenb, finb bie Stüde alle im Dialett gefchrieben.
2Bir tonnen biefe Datfache fdjon als einen bebeutenben ©r»
folg buchen. Das Subliltm empfinbet es heute als felbft»
cerftänblid), bah auf her Heimatfdjuhbübne in Der Stunb»
art gefprodjen toirb. SSir toerben es hoffentlich noch biefen
Slinter erleben, bah es auch ernfte pfgchologifdje Sorgänge,
in urdfigem Särnbütfd) vorgetragen, mit Serftättbnis ge»

nieht. 3ft biefer 3uftanb ber Dinge einmal erreicht, hat
man bie 3ul)örer über3eugt, bah unfere Soltsbühne gan3
gut bes Sdjriftbeutfdjen entraten tann, bann finb bem
Schwerer Dichter alle A3ege geöffnet. Dann liegt aber auch
bem Hiebbaber=SchaufpieIer 3U Stabt unb Hanb eine gan3e
Sßclt oon Stöglidjteiten offen ba. ©r befiht bann in feiner
Stutterfpracbe bas 3nftrument, eine gan3e reiche ©tnpfin»
bungsroelt aus3ubrüden, bie ihm beim fchriftbeutfdjen Stüd
oerfchloffen toar. Die Aufführungen auf ber Hiebhaber»
biibne toerben bann aber auch um ein ©rtledlidfes feiner
unb vergnüglicher toerben. ©s ift oon biefer ©nttoidlung

311 hoffen, bah fie auf bas gan3e geiftige Heben
bes S<bn>ei3eroolfes reinigenb eintoirîe, bah fie bie Hiebe

3tir Stunbart, 3um Sobenftänbigen, 3ur felbfterworbenen
(Eigenart unb 3ur Diichtigteit ftärte unb bamit ben
Damm aufrichten helfe, ber ein3ig unfere nationale
Hultur oor Serfiadjuttg unb Serfrembung fdfühen tann.

—
Erfahrung.

Sias bet mt)s Siiebli bosget,
As 's Stüeti balget het?
,,©s folget nüt, es folget nüt,
Drum tuet mes halt i's Sett!"
©s feit: „©it's [ehe b'Suete?"
Unb luegt fps Stüeti a
„S3art numme, bis ber Sater djunnt,
De wohl, be muef'cb fe ha!"
Do loft's — unb luegt — unb ftuunet
Unb feit, unb briegget fafch:
„Stach bu, — madj bu's grab falber,
A3il bu bas beffer chafdj!"

Sofef SHeinfiavt („3m uriietie SMee")...
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toire den Künstlern Anlatz und Anregung,
interessante Kostümfragen zu lösen. Sie sam-
gelten sich dabei Erfahrungen, die nun mit
Nutzen verwertet werden können. Vor allem
konnte das Heimatschutztheater die vielum-
strittene Frage, ob wir in der Schweiz mit
guten schauspielerischen Kräften rechnen kön-
uen, um mit Erfolg ein gutes Volkstheater
ZU betreiben, in bejahendem Sinne beant-
Worten. Wir sahen ausgezeichnete Aufführun-
gen und schauspielerische Leistungen, die den
Optimismus der Unentwegtesten rechtfertigten.
Ts ist alte Erfahrungstatsache, dah das
^chweizervolk gern und mit Hingebung
Theater spielt. Die Kräfte und der gute
Wille sind vorhanden: es braucht nur der
Führung im Sinne der Geschmackveredlung.

Diese Führung sollte der schweizerischen
Volksbühne durch das .Heimatschutztheater"
erstehen. Wir wissen nicht, ob den Gründern
gleich von Anfang an eine bleibende Ein-
richtung vorgeschwebt hat oder nicht. Es er-
gab sich dann von selbst, daß das ..Röseli-
garten"-Theater zu einer solchen wurde, trotz sühnenbiicl?u
der Ungunst der Zeit. Zuviel persönliche
Arbeit, zuviel Herzblut steckte darin, als datz der Gànke
mit der Ausstellungsstadt wie ein schöner Traum hätte
verschwinden können. Allerdings hatte der Krieg ein gutes
^>tück der Hoffnungen, die sich an das Werk knüpften,
mit roher Hand vernichtet. Es mutzte auf bescheidene Basis
gestellt werden, als es zu Winteranfang 1915/16 neu auf-
gebaut wurde. Ein „schweizerisches" Heimatschutztheater
kann es kaum genannt werden: noch hat es nicht die Kraft,
weit ins Land hinauszuwirken.

Im November 1915 wurde in Bern der Spielverein
des „Heimatschutztheaters" gegründet. Es ist keine exklusive
Gesellschaft: Mitglied des Vereins kann jeder werden, der
!ich durch Mitarbeit 'betätigen will. Aeuherlich unterscheidet
iich der Verein in nichts von einer gewöhnlichen Gesellig-
keits- und Liebhabertheatergesellschaft. Der Matzstab allein
wird seine Stellung zu andern derartigen Vereinen besinn-
Men. Der Mahstab nämlich, den er an die aufzuführenden
Stücke legt und mit dem er seine Aufführungen nutzt. Datz
der Matzstab kein laxer sein wird, dafür bürgt der kritische
Geist der Männer, die an der Spitze des Unternehmens stehen.

Die zweite Spielsaison hat vor kurzem begonnen. Zwei
neue sehr gute Stücke sind uns da geboten worden. Es

von kuä. Münger jüt à Sruppe: Mîiaeli, Srsu von cenlulus
MaUöri in „vor NapoMsner" von 0. v. ürexeri.

v. Sropor? „ünörr! unchwunäerli". l. Akt/ Von Nuä. Müngcr, kern.

stehen uns andere Uraufführungen in Aussicht. Die Dichter
haben die Hoffnungen, die das Heimatschutztheater in sie

setzte, nicht getäuscht. Der eine Erfolg zieht den andern
nach sich. Dem Geiste und den Zielen des Unternehmens
entsprechend, sind die Stücke alle im Dialekt geschrieben.
Wir können diese Tatsache schon als einen bedeutenden Er-
folg buchen. Das Publikun empfindet es heute als selbst-

verständlich, dah auf der Heimatschutzbühne in der Mund-
art gesprochen wird. Wir werden es hoffentlich noch diesen
Winter erleben, datz es auch ernste psychologische Vorgänge,
in urchigem Bärndütsch vorgetragen, mit Verständnis ge-
nietzt. Ist dieser Zustand der Dinge einmal erreicht, hat
man die Zuhörer überzeugt, dah unsere Volksbühne ganz
gut des Schriftdeutschen entraten kann, dann sind dem
Schweizer Dichter alle Wege geöffnet. Dann liegt aber auch
dem Liebhaber-Schauspieler zu Stadt und Land eine ganze
Welt von Möglichkeiten offen da. Er besitzt dann in seiner
Muttersprache das Instrument, eine ganze reiche Empfin-
dungsweit auszudrücken, die ihm beim schriftdeutschen Stück
verschlossen war. Die Aufführungen auf der Liebhaber-
bühne werden dann aber auch um ein Erkleckliches feiner
und vergnüglicher werden. Es ist von dieser Entwicklung

zu hoffen, datz sie auf das ganze geistige Leben
des Schweizervolkes reinigend einwirke, datz sie die Liebe
zur Mundart, zum Bodenständigen, zur selbsterworbenen
Eigenart und zur Tüchtigkeit stärke und damit den
Damm aufrichten helfe, der einzig unsere nationale
Kultur vor Verflachung und Verfremdung schützen kann.

«»» »»» ^»»»

kn L, Càkrlmg. m 6
Was het mys Büebli bosget,
As 's Müeti balget het?
„Es folget nüt, es folget nüt,
Drum tuet mes halt i's Bett!"
Es seit: „Git's jetze d'Ruete?"
Und luegt sys Müeti a

„Wart numme, bis der Vater chunnt,
De wohl, de mues'ch se ha!"
Do lost's ^ und luegt — und stuunet
Und seit, und briegget fasch:
„Mach du, — mach du's grad sälber,
Wil du das besser chasch!"

Josef Reinhart <„Jm gnieiie Chlee"),
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